
17. Neueste Geschichte (20. Jahrhundert; allgemeine und politische Geschichte)

96 Michael Gehler, Wolfram Kaiser, Helmut Wohnout (Hg.): Christdemo-
kratie in Europa im 20, Jahrhundert. (Institut für Zeitgeschichte der Universi-
tät Innsbruck, AK Europäische Integration, Historische Forschungen, Bd. 4).
791 S., Böhlau, Wien 200 1,200- DM.

Die Erforschung der Geschichte christlich-demokratischer Parteien in Europa hat
in den letzten Jahrzehnten einen großen Aufschwung genommen. Im Vergleich zu
den anderen Parteiströmungen bestand hier erheblicher Nachholbedarf. Dieser Band,
die Frucht einer internationalen Tagung in Wien im Oktober 1998, bietet eine Bilanz
der Geschichte dieses Parteienspektrums vom Ende des Ersten Weltkriegs bis in die
1960er Jahre. Die systematisch auf transnationalen Vergleich angelegten Analysen
widmen sich drei Gegenstandsfeldern: dem Eigencharakter und dem Vergleich der
Parteien zwischen den Weltkriegen und nach dem Zweiten Weltkrieg; dem Übergang
von den (fast ausschließlich) katholischen Parteien der Zwischenkriegszeit zu christ-
lich-demokratischen der Nachkriegszeit; den internationalen Kontakten dieser Par-
teien hinsichtlich Programmatik und politischer Praxis. Die vergleichende Analyse
der Parteien folgt drei Leitfragen: l . derjenigen nach ihrer gesellschaftlichen Veran-
kerung und ihrem Verhältnis zur katholischen Kirche; 2. derjenigen nach einem „drit-
ten Weg" in der Wirtschafts- und Sozialordnung zwischen Kapitalismus und Sozia-
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lismus; 3. derjenigen nach der Politik europäischer Kooperation und Integration. Dabei
werden nicht nur Parteien West- und Mitteleuropas (Frankreich, Belgien, Italien,
Niederlande, Deutschland, Österreich, Schweiz), sondern auch in Ungarn, Polen und
der Tschechoslowakei untersucht. Hier hatte man sich noch Litauen behandelt ge-
wünscht. Die Ergebnisse der Einzelbeiträge werden für beide Untersuchungszeiträume
gemäß dem systematischen Frageraster in eindringlichen „Kommentaren" bilanziert.
Das geschieht auch beim dritten, der transnationalen Parteienkooperation mit ihren
vielfältigen Manifestationen gewidmeten Teil. In weltanschaulich-programmatischer
Hinsicht wird eine Entwicklung von katholischen zu überkonfessionellen christlich-
demokratischen Vblksparteien und schließlich zu „Allerweltsparteien der gemäßig-
ten Rechten" (S. 554) konstatiert. Hinsichtlich der gesellschaftlichen Verortung der
Parteien werden ausdrücklich die wirtschaftlichen und sozialen Interessendivergenzen
zwischen Bürgertum und Arbeiterschaft und zwischen Land und Stadt hervorgeho-
ben, welche diese Parteien vermittels ihrer weltanschaulichen Bindekraft oft nur mit
Mühe auszugleichen vermochten. Der inhaltlich reichhaltige und durch seine konse-
quent angewandte komparative Fragestellung überzeugende Sammelband bietet ein
Bild des christlich-demokratischen Parteienspektrums, das bei aller weltanschaulichen
Verwandtschaft von großer politischer, wirtschaftlicher und sozialer Pluralkät bestimmt
ist. Dem Buch kommt der Rang eines Standardwerkes zu. Von diesem Fundament
aus kann die Erforschung vieler noch offener Einzelprobleme angefaßt werden. Ein
besonders reizvolles wäre die Wiederbelebung und Rolle christlich-demokratischer
Parteien in Ostmittel- und Südosteuropa nach der Wende von 1989/90.

Alwin Hanschmidt

697 Victor Herdt (Hg.): Zwischen Revolution und Autonomie. Dokumente zur
Geschichte der Wolgadeutschen aus den Jahren 1917 und 1918. 547 S., Wis-
senschaft und Politik. Köln 2000, 68.- DM.

Im Oktober 1918 dekretierte die Sowjetführung die Errichtung eines autonomen
deutschen Gebiets an der Wolga. Als Trägerin der deutschen Autonomie hatte sich
wenig überraschend die sozialistische Fraktion der Wolgadeutschen durchzusetzen
vermocht, nachdem sich Stalin in seiner Funktion als Volkskommissar für Nationali-
tätenangelegenheiten über das ..Erwachen der deutschen werktätigen Massen" er-
freut gezeigt und schon im Frühjahr 1918 der Bildung eines Kommissariats für Wolga-
deutsche Angelegenheiten zugestimmt hatte. All das ist bekannt, verwiesen sei etwa
auf die Arbeiten von Alfred Eisfeld oder Arkadij A. German (Hermann). Der Her-
ausgeber des vorliegenden Quellenbandes, Mitarbeiter des Göttinger Instituts für
Deutschland- und Osteuropaforschung und ausgewiesener Kenner der Geschichte
der Rußlanddeutschen, hat es sich zum Ziel gemacht, vor die bolschewistische Ver-
einnahmung der Wolgadeutschen Autonomiebewegung zurückzutreten und deren
Anfänge in den Monaten nach der Februarrevolution von 1917 zu beleuchten. Unver-
kennbar ist das (berechtigte) Interesse, die lange überbetonte Rolle der Wolgadeutschen
Sozialisten anhand von neuerdings verfügbarem russischen Quellenmaterial zu relati-
vieren und auch die Leistungen anderer früher Akteure zu würdigen. Eine knappe
Einleitung und rund 230 sorgfältig edierte und kommentierte, bisher kaum zugängli-
che Dokumente vornehmlich aus den Beständen des „Zentrums für Dokumentation
zur neueren Geschichte des Gebiets Saratov" sowie der „Engelser Filiale des Staatli-
chen Archivs des Gebiets Saratov" zeichnen ein differenziertes Bild des politischen
Lebens der Wolgadeutschen nach dem Sturz des Zarenregimes (im wesentlichen ist
der Zeitraum von März 1917 bis Juni 1918 abgedeckt). Der Saratover Kongreß vom
April 1917, bei dem erstmals Kreisbevollmächtigte der Wolgakolonien zusammen-
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